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Die ©btpctlbrter 2Iustpartberurtg nacfy Brafilien
cor fjunfcert 3i^rcit

Port ^r. Kiefer, Kio De Janeiro

Der Keifenbe, ber im berühmten „Kaf»
feefyafen Santos" an £anb fteigt, fragt fid)
nermunbert, mo ift benn Brafilien. Denn
eine ÎDegftunbe hinter ber Stabt nerfperrt
eine mächtige ^elsbarriere, die „Serra bo

ÎÏÏar", jebe Sidjt. 800 îïïeter l)od) türmen
fid) biefe ^etsmänbe, auf benen bie £}od)=
ebene Brasilien liegt (Eine granbios an=
gelegte Strajje füfjrt nom îïïeerljafen auf

fäl)rlid)en Klimas in bie enblofen, ausge*
börrten ©ebiete l)ineinmanberten.

(Es mar bies bie gjeit, ba Brafilien megen
feinem Kaffee in ber ganjen XDelt berühmt
mürbe. ©ro^bem man überall muffte, bajj
bort gemiffenlofe Ausbeuter bie (Einman=
berer ausnutjten, ftrömten bod) non allen
Kontinenten l)er ÎÏÏenfcfyen, bie Perbienft,
Sebensejiften3, ja nielfad) aud) märd)en=

£t)ptfd)e§ 23tlb mt§ einer brafiltattifdjen ©teblung

biefes riefige £jod)plateau l)inauf. 3" einem
Direftflug non einer înappen Stunbe Eann

man bie Stabt S. paulos im 3nrtmt &es

£anbes erreichen.
3m 3uli 1954 maren es Ijunbert 3a^re,

feit bem non biefer Stabt aus ein §ug <£in=

manberer aus ber Sd)mei3 ben gefal)rnoIIen
unb müt)feligen ÏDeg auf ber Sud)e nacl)
einer neuen ïfeimat befdjritten f)aben. (Es

maren 54 Familien aus CDbmalben. Sie
maren auf einem Segelfd)iff non pamburg
über bas îïïeer gefahren, eine monatelange
Keife, auf melcfyer fd)on niele geftorben
finb. Kber bie Klüf)fale unb Strapajen be=

gannen erft, nad)bem fie mit il)rer menigen
Ejabe 3U $ujj in ber Sonnenglut bes ge=

Ijaften Keid)tum erfämpfen mollten. Da=
mais mar nod) bie Sflanerei in Brafilien
eine SelbftnerftänblicfyEeit. Keger mürben
nerfd)ad)ert unb nerîauft mie Kaffeefäde.
Sie maren bie billigften KrbeitsEräfte. Kur
menig beffer ging es ben meifjen (Einman=
berern, bie fid) nid)t mit befonberer j§äl)ig=
feit unb <El)araîterftârïe 3U behaupten
mußten.

Die lange befd)merlid)e Keife, bie mie=
berum eine grojje Keifye non ©pfern for=
berte, führte fie auf bie Befi^ung bes Ba=
rons be 3un<>mt Kntonio be (Queiros
©elles, mit bem fie einen Krbeitsnertrag
abgefcfjloffen Ratten. (Es maren bies bie
erften Sd)mei3er Siebler, bie fid) in biefer

Die Obwaldner Auswanderung nach Brasilien
vor hundert Jahren

von Fr. Riefer, Rio de Janeiro

Der Reisende, der im berühmten „Raf-
feehafen Santos" an Land steigt, frägt sich

verwundert, wo ist denn Brasilien. Denn
eine Wegstunde hinter der Stadt versperrt
eine mächtige Felsbarriere, die „Serra do

Mar", jede Sicht. 800 Meter hoch türmen
sich diese Felswände, auf denen die Hochebene

Brasilien liegt. Line grandios
angelegte Straße führt vom Meerhafen auf

fährlichen Rlimas in die endlosen,
ausgedörrten Gebiete hineinwanderten.

Es war dies die Zeit, da Brasilien wegen
seinem Rasfee in der ganzen Welt berühmt
wurde. Trotzdem man überall wußte, daß
dort gewissenlose Ausbeuter die Einwanderer

ausnutzten, strömten doch von allen
Rontinenten her Menschen, die Verdienst,
Lebensexistenz, ja vielfach auch märchen-

THPisches Bild aus einer brasilianischen Siedlung

dieses riesige Hochplateau hinaus. In einem
Direktflug von einer knappen Stunde kann
man die Stadt S. jdaulos im Innern des
Landes erreichen.

Im Juli W5g waren es hundert Jahre,
seit dem von dieser Stadt aus ein Zug
Einwanderer aus der Schweiz den gefahrvollen
und mühseligen Weg auf der Suche nach
einer neuen Heimat beschritten haben. Es
waren sg Familien aus Gbwalden. Sie
waren auf einem Segelschiff von Hamburg
über das Meer gefahren, eine monatelange
Reise, auf welcher schon viele gestorben
sind. Aber die Mühsale und Strapazen
begannen erst, nachdem sie mit ihrer wenigen
Habe zu Fuß in der Sonnenglut des ge¬

hasten Reichtum erkämpfen wollten.
Damals war noch die Sklaverei in Brasilien
eine Selbstverständlichkeit. Neger wurden
verschachert und verkaust wie Raffeesäcke.
Sie waren die billigsten Arbeitskräfte. Nur
wenig besser ging es den weißen Einwanderern,

die sich nicht mit besonderer Zähigkeit
und Eharakterstärke zu behaupten

wußten.
Die lange beschwerliche Reise, die

wiederum eine große Reihe von Gpfern
forderte, führte sie auf die Besitzung des
Barons de Iundiai, Antonio de Tueiros
Telles, mit dem sie einen Arbeitsvertrag
abgeschlossen hatten. Es waren dies die
ersten Schweizer Siedler, die sich in dieser
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©egenb nieberliegen. Bus ber ©hronit
ftrtb folgertbe ^amilien fefoufteEen :

Bnberhalben triton unb Bicobem aus
Sachfein; Bannmart 3°^ann oon &er

Schmänbi; Bieler 3°fef Julian »ort ©is»
myl; cier ^amilien Britfchgi oonBlpnach;
Burch 3°fef oon öer Schmänbi unb fein
Bruber peter IHelctjior; ©berli peter con
©ismyl; ©n3 3°^ann Don ©ismyl; 3an=
ger Bnton con ©ismyl; Don ^lue non
Sachfein; cier ^imilien 3fûnger non Bip»
nach; 3mfe^ 3oachim 13011 Sarnen; 3a=
fober 3ran3 con ber Schmänbi; Käliroth;
Kernhüsler Allots; Kifer 33na3 5 Sangen»
fanb ^ran3 non Blpnach; lïïûEer 33na3
con ©ismyl; Bitiroth; Sigrift 3ran3l
Stieger ^ran3; Don guben Bifolaus con
Blpnach; Schrnib 3°fefa 00n Blpnach;
IDaEimann vÇran3 con Sachfein; DDoIff
3°fef, Btebacher con ©ismyl.

Buf ber ^acienba bes Barons, bie ben
Barnen „Sitio ©ranbe" trug, erruarteten
bie tranf unb abge3ehrt 2lntommenben
£efymfyiitten unb £ebensbebingungen, bie
tjeute längft nicht mehr als menfchenmürbig
be3eid;net merben. Buf bent bloßen ©rb»
boben rear if^re Siegcftatt, bie Bahrung un»
gemohnt unb eintönig, bie bygienifeben
Derhältniffe uncorfteEbar primitic, fo bag
in ben erften lïïonaten ciele einen elenben
Hob fanben. 3t)re Brbeit beftanb iiawpU
facblicb barin, bie Kaffeebäume cor bent
ftets machfenben Unfraut unb cor Schling»
pfla^en 3U befreien, lieber unenbliebe
IDeiten erftrectten ficb bie plantagen, bie
fie 3U betreuen hatten* 5er lirtualb aber
tt>iH bie gerobeten unb bepflan3ten ©ebiete
mit ber gan3en llrgetualt ber Batur tuieber
3urii(ferobern. Barum mußten bie angemor»
benen Arbeiter com erften îïïorgenbâm»
mern bis 311m lintergang ber beißen Son»
ne ibre pacte fchmingen. Sie tonnten ficb
niebt erfreuen an ber praebt ber meinen,
füg buftenben Blüten, bie an ben immer»
grünen Sträucbern aufbrachen. §ur §eit
ber ©rnte, tuenn bie gelblichen ober röt»
lieben, firfchenähnlichen ^rücbte reiften,
mußten fie mit ben pänben bie gmeige
tämmen, bamit ber Kaffee auf bie mit Hü»
ehern bebeeïte ©rbe falle. Bann mußten bie
Kernen con ben pülfen befreit unb gerei»

nigt, unb bie (Ernte für ben Derfanb bereit»
geftellt rcerben. (Eine ^amilie hatte to 000
bis \2 000 Kaffeebäume 3U betreuen, gegen
einen £ohn, ber 3um £eben 3U xuenig mar,
3um Sterben 3U ciel. Don bähet tarn bes
alt Busmanberer»Sprichmort: Ben (Erften
trifft ber Hob; bergmeite h<tt bie Bot; ber
Britte b°t bas Brot. IDas ber Brbeiter con
feinem £ohn erübrigen tonnte, muffte er
3um Bejablen feiner Scbulben 3urüdlaffen.
Ber Befiger ber plantagen hatte nämlich
ben ©inmanberern für bie Beife unb bie
erfte §eit ©elb geborgt, bas er nun auf
biefe ÎBeife 3urüctbetommen follte. ©e»
roöhntich muchs ber Scbulbenberg fahre»
lang, anftatt ficb 3U minbern. Bie ©rog»
grunbbefiger tonnten fo bie Brbeitsträfte
collftänbig in ihrer ©ercalt behalten. Bie
(Ebronit berichtet, bag eine ^amilie nach
bem abgefchloffenen Dertrag errechnet hat»
te, ihre Scbulben innerhalb oon cier 3ah=
ren abbe3ablen 3U tonnen. Sie brauchten
aber trog aüer ©nergie unb gjähigteit 17

3abre ba3U. ©s tarn fo meit, bag bie
Schmeßer Begierung eingreifen mugte.
Sie fanbte im 3a^re t857 ^r* peuffer aus
gürieb unb brei 3ah10 fpäter ben berühm»
ten ©elebrten 3- 0011 £f<hubi nach Brafi»
lien mit bem ©rfolg, bag con nun ab bie
Koloniften etliche ©rleicgterungen genoffen.

Bie IDitme bes cerftorbenen ©imuanbe»
rers Bitolaus con guben, tebrte oon peim»
tueb getrieben in bas geliebte (Dbtcalben
3urütf. Bort aber fanb fie in biefen 3aheen
auch groge Bot, einen peimatboben, ber
bie machfenbe Becölterung nicht ernähren
tonnte. Sie berichtete con ihren ©rlebniffen
unb ben ©efahren, aber auch com uner»
meglichen Beichtum bes £anbes, fo grog
mie ©uropa, unb con ben meiten ©ebieten,
bie noch brach liegen. 35 ^amilien aus
Sarnen, ©ismil, Sachfein, Bömersberg,
Schmenbi unb Schmar3iberg entfchloffen
ficb über bas îïïeer, 3U ben ©bmalbner
pionieren nach Brafilien aus3umanbern.
§um Unterfd]ieb con früher, mar alles gut
organifiert. Bie Ueberfiebelung erfolgte in
cier ©ruppen. 3n öer erften maren bie fünf
ältern Ktnber eines Brubers ber JBitme
con guben, bes Bemigi Bmftalben aus
Sarnen. 3n ^er 3t°eiten befanb ficb bie
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Gegend niederließen. Aus der Ehronik
sind folgende Familien festzustellen:

Anderhalden Anton und Nicodem aus
Sächseln; Bannwart Johann von der
Schwändi; Bieler Joses Julian von
Giswyl; vier Familien Britschgi vonAlxnach;
Burch Josef von der Schwändi und sein
Bruder Peter Melchior; Lberli Peter von
Giswyl; Lnz Johann von Giswyl; Fanger

Anton von Giswyl; von Flue von
Sächseln; vier Familien Ifanger von AIp-
nach; Imfeld Joachim von Sarnen;
Jakober Franz von der Schwändi; Räliroth;
Rernhüsler Alois; Riser Ignaz; Langen-
sand Franz von Alxnach; Müller Ignaz
von Giswyl; Ritiroth; Sigrist Franz;
Stieger Franz; von Juden Nikolaus von
Alxnach; Schmid Josefa von Alxnach;
Wallimann Franz von Sächseln; Wolfs
Josef, Riedacher von Giswyl.

Auf der Facienda des Barons, die den
Namen „Sitio Grande" trug, erwarteten
die krank und abgezehrt Ankommenden
Lehmhütten und Lebensbedingungen, die
heute längst nicht mehr als menschenwürdig
bezeichnet werden. Auf dem bloßen
Erdboden war ihre Liegestatt, die Nahrung
ungewohnt und eintönig, die hygienischen
Verhältnisse unvorstellbar primitiv, so daß
in den ersten Monaten viele einen elenden
Tod fanden. Ihre Arbeit bestand
hauptsächlich darin, die Raffeebäume vor dem
stets wachsenden Unkraut und vor
Schlingpflanzen zu befreien. Ueber unendliche
Weiten erstreckten sich die Plantagen, die
sie zu betreuen hatten. Der Urwald aber
will die gerodeten und bepflanzten Gebiete
mit der ganzen Urgewalt der Natur wieder
zurückerobern. Darum mußten die angeworbenen

Arbeiter vom ersten Morgendämmern
bis zum Untergang der heißen Sonne

ihre packe schwingen. Sie konnten sich

nicht erfreuen an der Pracht der weißen,
füß duftenden Blüten, die an den immergrünen

Sträuchern aufbrachen. Zur Zeit
der Ernte, wenn die gelblichen oder
rötlichen, kirschenähnlichen Früchte reiften,
mußten sie mit den Händen die Zweige
kämmen, damit der Raffte auf die mit
Tüchern bedeckte Erde falle. Dann mußten die
Rernen von den Hülsen befreit und gerei¬

nigt, und die Ernte für den versand
bereitgestellt werden. Eine Familie hatte 50000
bis 52 000 Raffeebäume zu betreuen, gegen
einen Lohn, der zum Leben zu wenig war,
zum Sterben zu viel, von daher kam des
alt Auswanderer-Sprichwort: Den Ersten
trifft der Tod; der Zweite hat die Not; der
Dritte hat das Brot. Was der Arbeiter von
feinem Lohn erübrigen konnte, mußte er
zum Bezahlen seiner Schulden zurücklassen.
Der Besitzer der Plantagen hatte nämlich
den Einwanderern für die Reise und die
erste Zeit Geld geborgt, das er nun auf
diese Weise zurückbekommen sollte.
Gewöhnlich wuchs der Schuldenberg jahrelang,

anstatt sich zu mindern. Die
Großgrundbesitzer konnten so die Arbeitskräfte
vollständig in ihrer Gewalt behalten. Die
Ehronik berichtet, daß eine Familie nach
dem abgeschlossenen Vertrag errechnet hatte,

ihre Schulden innerhalb von vier Jahren

abbezahlen zu können. Sie brauchten
aber trotz aller Energie und Zähigkeit 57

Jahre dazu. Es kam so weit, daß die
Schweizer Regierung eingreifen mußte.
Sie fandte im Jahre 585? Dr. Heusser aus
Zürich und drei Jahre später den berühmten

Gelehrten I. von Tschudi nach Brasilien

mit dem Erfolg, daß von nun ab die
Rolonisten etliche Erleichterungen genossen.

Die Witwe des verstorbenen Einwanderers

Nikolaus von Juden, kehrte von Heimweh

getrieben in das geliebte Gbwalden
zurück. Dort aber fand sie in diesen Jahren
auch große Not, einen Heimatboden, der
die wachsende Bevölkerung nicht ernähren
konnte. Sie berichtete von ihren Erlebnissen
und den Gefahren, aber auch vom
unermeßlichen Reichtum des Landes, fo groß
wie Europa, und von den weiten Gebieten,
die noch brach liegen. Z5 Familien aus
Sarnen, Giswil, Sächseln, Römersberg,
Schwendi und Schwarziberg entschlossen
sich über das Meer, zu den Gbwaldner
Pionieren nach Brasilien auszuwandern.
Zum Unterschied von früher, war alles gut
organisiert. Die Uebersiedelung erfolgte in
vier Gruppen. In der ersten waren die fünf
ältern Rinder eines Bruders der Witwe
von Juden, des Remigi Amstalden aus
Sarnen. In der zweiten befand sich die



ÎDitme con guben, bie fidj in ber alten
feintât nicfyt meljr rec^t eingemöfynen tonn*
te, ferner ifjr Bruber Kaplan Kifolaus
Kmftalben, Kemigi Kmftalben mit metteren
fecfys Kinbern, iljre Zteffen 3ofef tmb Be*
nebift unb 3°fef Kmbiel aus (Sismil, ge=
nannt CLonina3ifepp, mit ^rau unb neun
Kinbern. lïïit itjnen reiften ferner 3°îef
Don Kl;, bie betben pofftetter, ein Britfcfjgi,
ein pug, ein perlig, ein 3mfelb, bie ÎDitme
3ofefa Kmftalben=(Sanber mit 3mei Sol}*
nen, 3tuei Sdjmiegerföfyne Kmbiels: Bene*
bift Kmftalben unb 3°fef ®ut- Später rei*
ften Bannmart, 3an9er, Sötfdjer, UtüEer
unb 3mfelb 3um Œeil mit iljren ^amilien.
3m gan3en 75 perfonen.

3m 3al?re J888 murbe in Brafilien bie
Staoerei abgefcfjafft. Daburd} ruurben ben

(Srojjgrunbbefitjern bie biEigften Krbeits*
fräfte ent3ogen. Die 3°l9e baron mar, bafj
ber Bobenpreis in Brafilien gan3 gemaltig
fanî. Diefe (Selegenfyeit ergriffen bie ^ami*
lien XDolff, Krnbiel, Bannmart unb 2lm=
ftalben. Sie taten fid} 3ufammen unb tauf*
ten 3um Œeil mit (Selb, bas iljnen bie 3a=
milien in ber ©bmalbner peimat 3ur Der*
fügung fteEten, bie einige 3et?n Kilometer
entfernte (Srojffarm Capioary lïïirim. Das
getaufte (Sebiet umfaßte U45 pettaren,
44 500 Kaffeebäume, Klais* unb Bofjnen*
Dorräte, 63 Kinber, \<ô pferbe, 65 Scfymeine
unb Diele K>o£)ngebäube. Das mar nun für
bie ©bmalbner ein großer ^efttag, an bem
fie enblid? eigenen Boben unter ben Hüffen
Ratten. Kad} aE ben Dielen Seiben Ratten
fie es erreicht, fie maren freie Bauern ge=
morben. Sie gaben ifyrern eigenen (Srunb
einen neuen Kamen, nannten itjn „peloe*
tia" unb 3ierten iljn mit bem Sdjmeper*
mappen. Die (Stenden biefer Sieblung er*
meiterten fid} nad} unb nacl}, anbere ©b=
malbner tarnen Don bem früheren Krbeits*
gebiet „Sitio (Sranbe" herüber. Die Kolo*
nie „peloetia" gemann an Bebeutung unb
Umfang. Diele Familien finb 3U großem
Befitj unb Keidjtum gelangt, peute mof}=
nen in biefer „Scfymep" runb 2200 Seelen.
Die pauptprobutte finb Kaffee unb Baum*
moEe, baneben Hets, Klais, guderrol)r,
KEanbict unb ©bft. Sie bauten Sdjmeper«
Käufer in bas frembe Sanb. Die gemein*

Sbartercffpje Doit Srafilien
mit bem erften Eufentfyalt ber Dbtoalbner

unb ber neuen ©riinbung „§elbetia"

fame peimatliebe unb Keligion fdjloff ein
enges Banb um fie. Der Cfyronift fcpreibt
Don ifynen: ,,gäf} galten fie an iprer Däter*
fitte feft unb an (Sottes (Sebot. Sie madjen
peute nod} ipre 3elbpro3effionen."

Die Uretnmanberer liegen nun aEe längft
im (Srabe. îîîandje finb trot} ber unfägli*
d}en Krbeit unb ITXiipfal in ooEer Küftig*
teit — 3um Staunen ber tur3lebigen Bra*
filianer — alt gemorben; anbere finb Der*
jcfyoEen, rertommen ober 3urüdgemanbert.
Die (Entel unb Urentel fyaben bas geiftige
(Erbe iprer Däter nid}t oerfdjleubert. Sie
finb Brafilianer gemorben mit per3 unb
panb, aber fie l}aben — wenn aud} bas
„©bmalbnerifclj" immer mefjr ber Sanbes*
fpracfye meidjt —, nidjt Dergeffen, baff bie
JDiege iprer Klanen in ber 3nnerfd}mei3
ftanb. Sie fcfyämen fiep nidjt, baff il}re(Sroff=
Däter faft aEe Knalpfyabeten maren. Die
erften Siebler Dor f}unbert 3aPreTt Ratten
feine geit, ipre Kinber in bie Sdjule 3U

fd}icfen, aucl} wenn es eine gegeben pätte ;
aEe pänbe maren im Kaffeeberg notmen*
big, um bas nadte Seben 3U friften. 211s

aber in ben adliger 3af}ren ber Kaplan
Kifolaus Kmftalben eine (Semeinbe bilbete,
begann eine neue geit. (Er backte aud} an
bas geiftige JX>opI ber Sdjmeper, munterte
fie immer mieber auf unb mar felber ein
Dorbilb für aEe. Kuct} fein Dlacl}folger,
P. 3Ibefons Steele, mar ein magrer „pabre"
ber (Semeinbe. Diel liefen fiep bie Siebler

lvitwe von Zuben, die sich in der alten
Heimat nicht mehr recht eingewöhnen konnte,

ferner ihr Bruder Raplan Nikolaus
Amstalden, Remigi Amstalden mit weiteren
sechs Rindern, ihre Neffen Josef und Be-
nedikt und Josef Ambiel aus Giswil,
genannt Toninazisepp, mit Frau und neun
Rindern. Mit ihnen reisten ferner Josef
von Ah, die beiden Hofstetter, ein Britfchgi,
ein Hug, ein Herlig, ein Imfeld, die lvitwe
Josefa Amstalden-Gander mit zwei Söhnen,

zwei Schwiegerföhne Ambiels: Bene-
dikt Amstalden und Josef Gut. Später
reisten Bannwart, Fanger, Lötscher, Müller
und Imfeld zum Teil mit ihren Familien.
Im ganzen 75 Personen.

Im Jahre 1888 wurde in Brasilien die
Skaverei abgeschafft. Dadurch wurden den
Großgrundbesitzern die billigsten Arbeitskräfte

entzogen. Die Folge davon war, daß
der Bodenpreis in Brasilien ganz gewaltig
sank. Diese Gelegenheit ergriffen die Familien

lvolff, Ambiel, Bannwart und
Amstalden. Sie taten sich zusammen und kauften

zum Teil mit Geld, das ihnen die
Familien in der Gbwaldner Heimat zur
Verfügung stellten, die einige zehn Rilometer
entfernte Großfarm Tapivary Mirim. Das
gekaufte Gebiet umfaßte 1145 Hektaren,
-14 500 Raffeebäume, Mais- und Bohnenvorräte,

65 Rinder, 16 Pferde, 65 Schweine
und viele Wohngebäude. Das war nun für
die Gbwaldner ein großer Festtag, an dem
sie endlich eigenen Boden unter den Füßen
hatten. Nach all den vielen Leiden hatten
sie es erreicht, sie waren freie Bauern
geworden. Sie gaben ihrem eigenen Grund
einen neuen Namen, nannten ihn „Helvetia"

und zierten ihn mit dem Schweizerwappen.

Die Grenzen dieser Siedlung
erweiterten sich nach und nach, andere
Gbwaldner kamen von dem früheren Arbeitsgebiet

„Sitio Grande" herüber. Die Kolonie

„Helvetia" gewann an Bedeutung und
Umfang, viele Familien sind zu großem
Besitz und Reichtum gelangt. Heute wohnen

in dieser „Schweiz" rund 2200 Seelen.
Die Hauptprodukte sind Raffee und Baumwolle,

daneben Reis, Mais, Zuckerrohr,
Mandick und Gbst. Sie bauten Schweizer-
häufer in das fremde Land. Die gemein-

Kartenskizze von Brasilien
mit dem ersten Aufenthalt der Obwaldner

und der neuen Gründung „Helvetia"

fame Heimatliebe und Religion schloß ein
enges Band um sie. Der Thronist schreibt
von ihnen: „Zäh halten sie an ihrer Vätersitte

fest und an Gottes Gebot. Sie machen
heute noch ihre Feldxrozessionen."

Die Ureinwanderer liegen nun alle längst
im Grabe. Manche sind trotz der unsäglichen

Arbeit und Mühsal in voller Rüstigkeit

— zum Staunen der kurzlebigen
Brasilianer — alt geworden; andere sind
verschollen, verkommen oder zurückgewandert.
Die Tnkel und Urenkel haben das geistige
Trbe ihrer Väter nicht verschleudert. Sie
sind Brasilianer geworden mit Herz und
Hand, aber sie haben — wenn auch das
„Gbwaldnerisch" immer mehr der Landessprache

weicht —, nicht vergessen, daß die
Wiege ihrer Ahnen in der Innerschweiz
stand. Sie schämen sich nicht, daß ihre Großväter

fast alle Analphabeten waren. Die
ersten Siedler vor hundert Jahren hatten
keine Zeit, ihre Rinder in die Schule zu
schicken, auch wenn es eine gegeben hätte;
alle Hände waren im Rasfeeberg notwendig,

um das nackte Leben zu fristen. Als
aber in den achtziger Jahren der Raplan
Nikolaus Amstalden eine Gemeinde bildete,
begann eine neue Zeit. Tr dachte auch an
das geistige U)ohl der Schweizer, munterte
sie immer wieder auf und war selber ein
Vorbild für alle. Auch sein Nachfolger,
U.Ildefons Stehle, war ein wahrer „padre"
der Gemeinde, viel ließen sich die Siedler



für bie Sdjule foftcrt; jahrelang fpielte ein
Kolonift ben £el?rer, bis fdjliefflicfj ber
Sdjulrerein „Bttolaus oon ^lüe" ben Un=
terrictjt £efyrfd?meftern übergab.

3e ftärfer bas îulturelle £eben ÎDm^el
fafjte, befto mefyr mürbe bie Kolonie 3Utn
Sammelpunft ber Scfyme^er in Brafilien.
Diele Scfymei3er Ieben fyeute in Brafilien.
Die bebeutenbfte Kolonie jebodj ift „£felt>e=
tia". 3fyre 2ln3iel?ungsîraft übt fie bis auf
bie (Degenmart aus, ein Beifpiel für bie
Scbtoe^er Eigenart, bie in beut trabitio=
nellen „îïïiteinanber" gerabe im fremben

£anb 3U einer Kraftquelle mirb; felbft 3um
ITtutterlanbe tonnten bie mectjfeloollen
ten bie Derbinbung nicfyt 3erreijjen, ber
neue (Einmanberer mirb mit offenen Kr=
men aufgenommen.

Ittöge 3ur bfunbertjafyrfeier t»on ber
„Ejeluetia" gerühmt merben, mas oor oier
^af^efjnten ber Kbt non St. Bento in Sao
paulo bei einem Befucfye ertlärte: „Klle
Sie eblen (Eigenfcfyaften, meiere bie (Se=

fcfyicfyte bem Scfymet3er 3ufcbreibt, gebeten
unb blühen in lleppigteit in ber Kolonie
Ejeloetia."

Cfjum lueg

t^efefy Dui br ©ugger gljeerb am Ktorge friälj?
ffefcfy Dui am ifimmel gfetj biä ÎDolfe 3täl?,

im IDalb biä junge grtäne Blettli fitn,
roo siiterib im fyelle Sunnefcfyiin?

s'ifdj ^riäljltg morbe, nnä-n-c grofi ^retb,
t fyunberituifig Blueme-n-uf br tDeib.

Km cfyliine Cljriäfibaimli uor-um t}uis
triibb jebes Keftli miiffi Bliäte-n-uis.

(Ei? mett icfy finge, lause, glicfltc^ fii.
br JDinter unb br Statte finb nerbii.

Cljum, œcnb nom junge £äbe-n-cbbis I?a,

menb ääme i bä ^riältg uife gafy.

Unb gfinbemer es ptäi?li gan3 ällei,
bc bujemer es t}uis no tfolj unb Stet.

Dett 3iäl?b be tifi jungi Ciäbi ii,
unb be cfyas ruäljmig mtber IDinter fii.

j. ». nt.

für die Schule kosten; jahrelang spielte ein
Kolonist den Lehrer, bis schließlich der
Schulverein „Nikolaus von Llüe" den
Unterricht Lehrschwestern übergab.

Je stärker das kulturelle Leben Wurzel
faßte, desto mehr wurde die Kolonie zum
Sammelpunkt der Schweizer in Brasilien,
viele Schweizer leben heute in Brasilien.
Die bedeutendste Kolonie jedoch ist „Helvetia".

Ihre Anziehungskrast übt sie bis aus
die Gegenwart aus, ein Beispiel für die
Schweizer Eigenart, die in dem traditionellen

„Miteinander" gerade im fremden

Land zu einer Kraftquelle wird; selbst zum
Mutterlande konnten die wechselvollen Zeiten

die Verbindung nicht zerreißen, der
neue Einwanderer wird mit offenen
Armen aufgenommen.

Möge zur Hundertjahrfeier von der

„Helvetia" gerühmt werden, was vor vier
Jahrzehnten der Abt von St. Bento in Sao
Paulo bei einem Besuche erklärte: „Alle
die edlen Eigenschaften, welche die
Geschichte dem Schweizer zuschreibt, gedeihen
und blühen in Ueppigkeit in der Kolonie
Helvetia."

(Lhum lueg

Hesch Dui dr Gugger gheerd am Morge friäh?
Hesch Dui am Himmel gseh diä Mölke ziäh,
im Mald diä junge griäne Blettli fiin,
wo zitterid im helle Sunneschiin?

s'isch Friählig worde, wiä-n-e großi Freid,
i hunderttuisig Blueme-n-uf dr Meid.
Am chliine Ehriäsibaimli vor-um Huis
triibd jedes Aestli wiissi Bliäte-n-uis.

Ltz wett ich singe, tanze, glicklich sii.

dr Minter und dr Schatte sind verbii.

Ehum, wend vom junge Läbe-n-ebbis ha,

wend zäme i dä Friälig uise gah.

Und gfindemer es Plätzli ganz ällei,
de bujemer es Huis vo Holz und Stei.

Dett ziähd de iisi jungi Liäbi ii,
und de chas ruähwig wider Winter sii.

v. m.
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